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Der Referent für den Arbeitskreis für Migration und Intergration (AMIN) der

Deutschen Evangelıschen Allıanz, Horst Pietzsch stellt die Tätigkeit des AM
dar 71 en Erklärungen und statistischen Werten geht ST eiwa der
rage nach. WIe in Gemeinden Begegnungsängste abgebaut werden können. Pie-
tzsch o1bt nıcht NUur dieser rage kurze, praxisrelevante und herausfordernde
1pps ZU Handeln

Umfang und Preis des Buches lassen nıcht das enthaltene Themenspektrum
vermuten, dass hler behandelt wird. FKın gelungener und urchweg flüssig le-
sender Beitrag in Sachen christlicher Glaube und Globalisierung.

Michael Schwantge

cnlatter‘ Linführung IN die Theologie, hg. im Auftrag der olf-
Schlatter-Stiftung Von erner euer, Stuttgart: Calwer, 2013 kt., DE S
19,95

„Das ist Theologiee soll Heidegger nach dem Besuch einer Vorlesung Schlatters
ausgerufen en Rezensent Schlıe siıch diesem Lob In ezug auf den nNun VOT-

lıegenden Band eines 70 theologischen Büchern, das lesen sıch tat-
SacCNI1C lohnt! Es andelt sıch eine Vorlesung des 71-Jjährigen Schlat-
ter VO übinger Sommersemester 1924, die bıslang Nur in stenographischer
(wenngleıic zuverlässiger) Nachschrift vorlag. Werner Neuer hat den VOoO Ste-
nographen ro TWwIn Mülhaupt) transkrıbilerten ext behutsam geglättet SOWIEe
mıt einer Eınführung und Anmerkungen versehen. Der dichte, bisweilen wıder-
borstige ext ist auch für Nichttheologen und Junge Theologiestudierende mıit
Gewinn es Dem Band angefügt ist die bereıts mehNhnriac veröffentlichte {U-
binger ede Schlatters „Erfolg und Misserfolg 1m theologischen Studium  C6
(1931)

Chnhlatter ordnet die 23 Paragraphen seiner Vorlesung drei Hauptteilen
Das Ziel der Theologie, I1 Die enNnrmıitte der Theologie, 111 Der Gegenstand

der eologie. In ıhnen behandelt OT Grundsatzfragen, efW. die nach der Wissen-
schaftlıchker der Theologıe, aber auch hre einzelnen Diszıiıplinen bis hın
Hılfswissenschaften (zum eispie Paläographie).

In welches Genre gehö diese Vorlesung? Ist s1e eine theologische Enzyklo-
pädie? war stellt cNlatter napp das (GJanze der Theologie als Wissenschaft VOT
und zeigt den Zusammenhang ihrer e1le Aber se1in Unternehmen be-
WUu nıcht Enzyklopädie. Hr 6S eine „kritische Theorie des Studiums“
(35), INan könnte es auch eine Theologie des Theologiestudiums NeNnNnen Er stellt
das Ganze der Theologıe nıcht in distanzıierter Abstraktion VOTr, sondern fragt
nach Ziel, Lehrmiuttel und Gegenstand einer Wiıssenschaft, die studiert sein ıll
eswegen fehlen auch handwerkliche Ratschläge nıcht
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Aus dem Reichtum dieser Vorlesung greife ich dreı1 Punkte heraus’
tudium und Amt CcNnlatter edenkt gleich Begınn das Verhältnis von

tudıum und Amt: die Vorlesung endet mit einem Paragraphen ZUT Praktischen
Theologie 23 in dem dieses ema wieder vorkommt: auf den übrigen Seiten

6S immer wlieder auf. Schlatter kannte das Problem zweler Ausbildungs-
phasen, die ohne spürbare Verbindung leiben „lustige Studentenzeit mıt ihrer
Freiheıit, dann nach einem charfen Schnitt das Vikarıatsjahr.“ (39) Dieses Prob-
lem Z1nNg, kaum oder nicht bearbeiıtet, weiıter urc Generationen Von Theo-
ogen bis heute Für Kirchenleitungen und Fakultäten kann, gewinnt INnan bis-
weılen den Eindruck, der chnitt Sar nıcht scharf ausfallen CcNiatter da-

sıeht eiıne CNZC Zusammengehörigkeit VoNn Studium und Amt und egrün-
det s1e ekklesiologisch. Das Amt ist nötig, die Gemeinde 1Im Denken und
Handeln einigen. Dazu bedarf 6S eines Studiums, in dem der zukünftige Amts-
nhaber lernt, den Grund des christlichen aubens und andelns selbst sehen.
Dann kann VonNn der Gemeinde Glauben und Handeln nıcht Nnur fordern, SON-
dern ihn ihr in seinem Tun eutlıc zeigen: „Wenn der Gelstliche die Gemeıln-
de anschreit: ‚Ihr müßt glauben!‘, ist der CNrıstliche an verlassen. rst Gott,
s__eine Gabe, sein irken, dann der ensch, seine Pflicht, seine un: und hre
UÜberwindung, sein Dienst.“

Glaube und Wissenschaft. Der Rıiss zwıschen erster und zweıter Ausbildungs-
zeigt sıch bis heute auch in einem Misstrauen Glauben im Bereıich

der eologie als Wissenschaft. Kann s1e noch Wissenschaft se1in? DEr m-
glaubte Gedanke regiert die SaNzZCc Weise des inneren Lebens Daran kann sıch
die ngs €  en, daß Nnun eine Verkürzung eintritt: Du glaubst, also iragst du
nıcht mehr!* 5L} Dıiıese ngs ist nach Cchnhlatter aber grundlos. Glauben ist die
besondere Beziehung, die ein Erkanntes mır hat Den Glaubensinhalt
eigne ich mır formal nıcht anders als alle andere Erkenntnis, mıt denselben
Gesetzen der Wahrnehmung und 0g1 Insofern gehen theologische Wissen-
schaftlichkei und Glaube „Hand in Hand“ 54) Es geht in beiden ahrneh-
MUNg und el Zum eigentlichen Glauben wırd das Erkannte aber erst dann,
Wenn s meıinen ıllen berührt „Welchen Machtbereic gönne ich hm? Lasse
ich ihn eın in meın Lebenszentrum., wächst?‘ 53) In dieser Hinsicht
allerdings bleibt der Glaube wissenschaftlicher Analyse entzogen, denn die Ent-
tehung eines Wıllens bleibt Geheimnıis. CNnlatter hält also einerseits den Gilau-
ben in Hinsicht auf die Wahrnehmung seines nhalts im Bereich der Wissen-
scha wahrt andererseits seine Unverfügbarkeit.

Handwerkliche Ratschläge. Hiıer finden sıch viele kleine Kostbarkeiten: ber
das Mitschreiben, das Zuviel Vorlesungen und Lektüre, die rage nach ırch-
lıcher Mitarbeit während des Studiums eic Als eispie eın längeres Zıtat
Schlatters nliegen, das redigen über das tudıum hın fortwährend
üben: „Unser herkömmlicher Fakultätsbetrieb ist hier SDarsam bemessen.
]?enn 6S chadet auch für die Anfänge des Studiums Sar nıchts, wenn sıch mıt der
UÜbung das Bewußtsein verbindet, dal das theologische tudı1um se1in Ziel
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in der AmtspraxI1s hat Aber Übung bedarf der Theorie, darum Übung mıiıt A
sıcht. Am schlechten homiletischen Muster entstehen ungezählte Predigten VO

gleichen Muster.“
Schlatters Vorlesung ist eın Konzentrat se1ines theologischen Lebenswerkes.,

längst ausgereıft und eW welse und gesund. Natürlıch hat auch dieses Werk
Grenzen, S1e fallen aber gegenüber dem Gewinn, mıiıt dem Man 6S lesen kann,
nıcht 1INns Gewicht (GGenannt selen MNUur die nıcht immer SanzZ einsichtige Gliede-
un (warum stehen die exegetischen Dıiszıplinen 1mM zweıten auptte1l und nıcht,
mıiıt en anderen theologischen Diszıpliınen, 1im drıtten?) und ein1ıge Zu har-
sche und knappe philosophie- und theologiehistorische Urteile

Der Vorlesung sınd viele eser wünschen. Den Vergleich mıiıt Barths be-
rühmter „Einführung“ ur‘ S1e aushalten, vielleicht gerade ihrer Anders-
artigkeit und Eigenständigkeit.

Clemens Hägele

ogmatı
Barbara Drossel Und AugZustinus Iiraulte dem Verstand. arum Naturwissen-
schaft und Glaube keine (GrTegensätze Sind, Gießen Brunnen, 2013, 03 S 9,99

[)Das kleine ucnhlem VON Barbara Drossel, Professorin für Theoretische Physık
Institut für Festkörperphysık der Technischen Universıität Darmstadt, ist

das rgebnis des rührigen Versuchs, Glaube und Naturwissenschaft für Vertreter
des wörtlichen Verständnisses das Verständnis des Textes im Lateralsınn
der biblischen Schöpfungserzählungen in Einklang bringen

In der kurzen Einleitung (5—8) positioniert siıch Drossel als überzeugte Christin
und gleichzeıltig kritisch enkende Naturwissenschaftlerin: „Weıl das charfe und
kritische Nachdenken sehr meinem esen gehört, kann ich meınen Ver-
stand in Glaubensdingen nıcht ausschalten‘“‘, €e1 6S eIW. auf Oder „Genau
WwI1e ın der Wissenschaft“ damıt meınt Drossel die naturwissenschaftlichen Dis-
zıplınen innerhalb der Wissenschaften: diese Unklarheit des Wissenschaftsbe-
griffs durchzieht leider das SaNzc Büchlein „1st n auch 1m Glauben immer
wieder nötig, (jutes und Richtiges Von alschem und Schlechtem rennen“
(6f) Drossel unterteilt iıhren Versuch, Glaube und (Natur-) 1ssenscha nıcht als
grundsätzliıchen Widerspruc sehen (vgl 8 ın Zzwel Kapıtel

Im ersten Schnı 1—43) beleuchtet Drossel zunächst „Die These VO W1-
erspruc VvVon Glauben und Naturwissenschaft“ (11-17); eine These, die s1e
nicht gelten lässt, weil S1Ee auf einem atheistischen und einem istlıchen Miss-
verständnis eru!


